






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































Nah dran - GZO Spital Wetzikon

stenzarzt Dr. Timo Müller und die ...... Christian Potthoff, unser Neonatologe vor Ort. Text: Katinka Gerlach ... tologe baut Christian Potthoff am GZO eine eigene ... 

















 PDF Herunterladen 



 PNG-Bilder






 4MB Größe
 23 Downloads
 360 Ansichten






 Kommentar


























Ausgabe 2016/2



Nah dran Menschen im Mittelpunkt Wegweisende Kooperation Perspektivenwechsel: Hinter den Kulissen des Spitals



magazin 3



Inhalt



Editorial



4 Einleitende Worte von Matthias P. Spielmann



08



Hinter den Kulissen



Nah dran!



Ein Patient und das GZO gewähren Einblick



06



Grundversorgung – engagiert für die Region



Hinter den Kulissen



8 Was passiert während des Spitalaufenthalts?



Anatomie



16 Die Prostata – vom Fachmann erklärt



18 Eine Krebspatientin berichtet 20 Onkologie-Zentrum GZO 22 Das GZO - Tumorboard



24 Uster und Wetzikon spannen zusammen



28 Überraschend vielseitig



Dies und das



16



Eine Krebspatientin berichtet



Kooperation



Ausbildung



Neuer Leiter Sportmedizin



«  Kein Spaziergang, aber machbar. »



Onkologie



26 Bauprojekt



32



18



6 Medizin, wo Menschen leben



Unternehmen



Nah dran!



(Un)sportlich willkommen



Kooperation Wegweisendes Miteinander



24



30 Wussten Sie das? 36 1247 Jahre



Sportmedizin



32 Auch (un)sportlich willkommen



OnkologieZentrum GZO Voller Einsatz für massgeschneiderte Therapien



Anatomie



20



Wofür ist die Prostata gut?



36



Neonatologie



Dies und das



Zu guter Letzt



100 000 Schläge pro Tag



34 Von Anfang an optimal betreut



38 100 Tage im Spital



4 2



5



Editorial



Die Menschen im Mittelpunkt Alle unsere Leistungen und Vorhaben, wie neue Angebote, Bauprojekt und Kooperationen, richten sich nach den Bedürfnissen unserer Patientinnen und Patienten – und denen unserer Mitarbeitenden.



Liebe Leserinnen, liebe Leser Bei allem, was das GZO plant und umsetzt, stehen die Menschen im Mittelpunkt. Und damit meine ich nicht nur Patientinnen und Patienten mit ihren Angehörigen, die Hausärzte, niedergelassenen Spezialisten und Partner; mitgemeint sind auch unsere Mitarbeitenden.



«Was auch immer wir planen und umsetzen, wir stellen die Menschen ins Zentrum unseres Engagements. »



Mit unserem Bauprojekt orientieren wir uns an den Bedürfnissen aller und richten uns aus auf die Herausforderungen im Gesundheitswesen. Die Aufenthaltsdauer im Spital hat sich verkürzt; gleichzeitig werden in der verbleibenden Zeit noch mehr pflegerische und therapeutische Leistungen erbracht. Patientinnen und Patienten erwarten ein rasch erreichbares, modernes Spital mit einer ausgezeichneten Infrastruktur und freundlichen, komfortablen Zimmern. Mitarbeitende schätzen kurze Wege, eine angenehme Arbeitsumgebung und eine moderne Infrastruktur, welche die Arbeitsabläufe vereinfacht. In dieser Ausgabe des GZO-Magazins stellen wir Ihnen die Sportmedizin und die Onkologie näher vor. Beide Bereiche zeigen beispielhaft, dass am GZO die Menschen im Mittelpunk stehen. In die Behandlung und Betreuung unserer 6



Patienten sind Spezialisten verschiedenster Disziplinen involviert, die sich gemeinsam um das Wohl jener Menschen kümmern, die sich uns anvertrauen. In der Onkologie diskutieren interdisziplinäre Teams am Tumorboard die Befunde und suchen nach der für den Patienten besten Therapie. Dass dabei auch die zwischenmenschliche Beziehung eine wichtige Rolle spielt, lesen Sie auf Seite 18. Die Verfügbarkeit von Spezialisten aus zahlreichen Disziplinen wie Kardiologie, Pneumologie, Chirurgie, Ernährungsberatung, aber auch Sporttraumatologie und Physiotherapie ist für die Sportmedizin ein starkes Plus. Vom grossen Knowhow und der langjährigen Erfahrung am GZO profitieren Spitzen- und Breitensportler gleichermassen. Mit dem Ausbau des neonatologischen Dienstes und der neuen Kinderarztpraxis im Haus stellen wir insbesondere Eltern und ihre Kinder ins Zentrum. Lesen Sie mehr darüber auf Seite 34. Auch bei den Kooperationsplänen des Spitals Uster und des GZO geht es um Menschen. Für die Bevölkerung im Zürcher Oberland und im Glatttal wollen wir gemeinsam eine umfassende Grundversorgung – und in verschiedenen Bereichen eine spezialisierte und hochspezialisierte Medizin – anbieten. Wir werden unsere Leistungsangebote noch besser aufeinander abstimmen, damit die Patienten an beiden Spitälern vom gebündelten Wissen profitieren. Ab Seite 24 beantworten Andreas Mühlemann, Spitaldirektor Uster, und ich Ihnen die wichtigsten Fragen. Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre und jetzt schon frohe Festtage und alles Gute im neuen Jahr.



Matthias P. Spielmann, MHA CEO 7



Grundversorgung



Wo Menschen leben Das GZO engagiert sich medizinisch und menschlich für unsere Bevölkerung. Text: Katinka Gerlach



Nah dran! Da der Gang zum Arzt meist ohnehin schon Unbehagen auslöst, sollte er nicht noch durch lange Wege oder Wartezeiten erschwert werden. In der Schweiz haben wir das Privileg, hohe medizinische Kompetenz praktisch vor der Haustür zu finden. Gemeinsam mit den niedergelassenen Hausärzten und Spezialisten trägt das GZO Spital Wetzikon zur medizinischen Versorgung im Kanton Zürich bei. Als regional verwurzeltes Spital mit über 100-jährigem bestehen ist es in allen medizinischen Belangen rund um die Uhr für die Bevölkerung da – und das nicht nur für spezialisierte High-End-Medizin, sondern auch für eine umfassende und qualitativ hochstehende Grundversorgung. Auswertungen der Patientenfeedbacks bestätigen aber auch, wie wichtig der regionale Bezug ist, geben unsere Patientinnen und Patienten doch vielfach die Nähe zum Wohnort neben 8



der Hausarztempfehlung als Hauptgrund für die Spitalwahl an. Als Einwohner der 12 Aktionärsgemeinden sind sie ja quasi auch «Miteigentümer» des GZO und sorgen in dieser Rolle mit dafür, dass das GZO eine tragende Rolle in der Grundversorgung der Region einnimmt. Dies ist bemerkenswert, da die Politik im Gesundheitswesen eine andere Zielsetzung verfolgt: Im Zug der Zentralisierung werden immer mehr Regionalspitäler zusammengelegt oder kleine Spitäler ganz geschlossen. Das ergibt solange Sinn, wie die Qualität verbessert wird und die Patienten auch gut versorgt werden können. Allerdings stossen in unserem Kanton auch die Zentrumsspitäler zunehmend an ihre logistischen Grenzen, und eine ausgewogene Kombination von hochspezialisierten Fachbereichen und einer umfassenden Abdeckung der Grundversorgung kann bei entsprechender Vernetzung auch von einem grösseren regionalen Spital ausgezeichnet abgedeckt wer-



den. Das GZO verfolgt diese Strategie und kann unseren Patientinnen und Patienten auf diese Weise regional sozusagen «vor der Haustüre» – zur Verfügung stehen, gleichzeitig hohe Qualität bieten sowie überregionale Ausstrahlung entwickeln.



Von Mensch zu Mensch Und noch in einem weiteren Sinne wird «Nähe» am GZO gross geschrieben: «Es sind die Menschen, die den Unterschied machen», heisst es in der Unternehmenskultur des Spitals. Denn sie sind es, die sich mit grossem Engagement als erste Ansprechpersonen für das Wohl der Patienten einsetzen und ihnen eine Umgebung schaffen, in der sie sich wohl fühlen und ihre Bedürfnisse erfüllt sehen. So entsteht neben der physischen Nähe des Spitals zum Wohnort eine zweite, noch wichtigere Form der Nähe: die zwischenmenschliche, die regional wie auch überregional von unseren Patienten geschätzt wird. 9



Einblicke



Hinter den Kulissen



Hinter den Kulissen: In dieser Spalte lesen Sie die parallelen Abläufe im Hintergrund. Der Hausarzt überweist den Patienten für weitere Abklärungen ans GZO. Er schickt ein Zuweisungsschreiben per Fax.



Damit ein Patient erfolgreich behandelt werden kann, braucht es in einem Spital eingespielte Abläufe aller beteiligten Disziplinen. Nur einige davon erlebt der Patient aktiv mit, der Rest bleibt im Hintergrund. Wir gewähren Ihnen am Beispiel eines Prostata-Eingriffes Einblick – sowohl ins Erleben des Patienten wie auch hinter die Kulissen. Text: Katinka Gerlach, Fotografie: Tres Camenzind



« Nachts musste ich mehrmals aufstehen. Da kommt dann schon das Gefühl auf, dass etwas nicht stimmt. » Josef Gübeli aus Wald (ZH) bemerkt Veränderungen beim Wasserlösen: Nachts muss er 2- bis 3-mal die Toilette aufsuchen. Zur Abklärung vereinbart er einen Termin bei seinem Hausarzt, welcher ihn ans GZO verweist. Herr Gübeli informiert sich auf der Website des Spitals, wer der zuständige Arzt ist. «Der sieht ja noch sympathisch aus», lautet sein Urteil.



10



Der behandelnde Arzt meldet den Patienten für den Operationstag an. Im OPS-Rapport werden alle anstehenden Operationen koordiniert und in Rücksprache mit den behandelnden Ärzten terminiert. Der Patient bekommt das OP-Aufgebot inklusive Termin für die Anästhesiesprechstunde per Post zugeschickt.



In der urologischen Sprechstunde wird die Ursache für die Miktionsstörung gefunden: eine vergrösserte Prostata. Da die medikamentöse Therapie ohne Erfolg bleibt, fällt der Entscheid zur operativen Teilentfernung. Dr. Mark Meier erklärt, wie der Eingriff abläuft. Gemeinsam beschliessen sie, ihn auf Anfang Herbst zu terminieren, damit Herr Gübeli das schöne Sommerwetter noch zum Velofahren nutzen kann. Herr Gübeli fühlt sich gut vorbereitet.



« Das GZO kannte ich schon. Einmal die Woche gehen wir Velo fahren und kehren manchmal in der GZOCafeteria ein. »



Die Patientenaufnahme überprüft die Personalien und den Versicherungsstatus des Patienten.



Am Freitag vor dem Eingriff kommt Josef Gübeli zur Anästhesiesprechstunde ans GZO. Der Anästhesist bespricht mit ihm die möglichen Anästhesieverfahren und deren Vorund Nachteile sowie Risiken. Herr Gübeli unterzeichnet die Einwilligungserklärung. Bei der Patientenaufnahme gibt er seine Personalien an. Seine Krankenkassenkarte wird elektronisch eingelesen.
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Einblicke



Am Vormittag des OP-Tages wird entschieden, welches Zimmer der Patient erhält. Die für das Zimmer zuständige Pflegefachfrau wird über den Eintritt informiert. Eine Pflegehilfe richtet das Zimmer. Die Blutwerte des Patienten werden im Labor digital erfasst.



Der Anästhesist bereitet die Narkose vor: Apparate werden getestet, Medikamente gerichtet. Anruf von der Leitstelle des OP-Bereiches: Alles ist bereit, die Pflege kann den Patienten bringen. Die Temperatur im Operationssaal beträgt 18 Grad. Der Patient wird mit einer Wärmedecke zugedeckt.



« Herr Gübeli weiss, dass er sechs Stunden vor dem Eingriff nüchtern sein muss: ‹Ich bin extra früh aufgestanden, damit ich noch etwas trinken kann.› » Am Tag der OP muss Josef Gübeli um 7.00 Uhr im Spital sein. Bereits um 6.30 Uhr meldet er sich bei der Patientenaufnahme. Begleitet wird er von seiner Frau, die sichtbar aufgeregter ist als er selbst.



In einer Koje der Tagesklinik kann Herr Gübeli sein Bett beziehen. Die Pflegefachfrau nimmt ihm Blut ab und kontrolliert seine Vitalzeichen. Kurz bevor es losgeht, schaut Dr. Mark Meier vorbei und klärt die letzten Fragen. Er verspricht, Frau Gübeli gleich nach dem Eingriff telefonisch zu informieren. Herr Gübeli kann nun seine Frau beruhigt nach Haus schicken, auch wenn sie ihn am liebsten in den Operationssaal begleitet hätte.



Durch eine Atemmaske atmet Herr Gübeli Sauerstoff ein. Gleichzeitig erhält er das kombinierte Schlaf- und Schmerzmittel, das zu einer tiefen Bewusstlosigkeit führt. Schlafend wird er in den OPS gerollt.



Jetzt ist es so weit: Nach einer halben Stunde wird Herr Gübeli in den OP-Bereich gerollt und dort auf den OPTisch umgelagert.



Gleich nachdem Herr Gübeli ganz zu sich gekommen ist, schaut Dr. Mark Meier nach ihm. Der Urologe berichtet vom erfreulichen OP-Verlauf und erkundigt sich nach Herrn Gübelis Befindlichkeit.



Herr Gübeli hat keine Ahnung, wie spät es ist, als er erwacht. Die Pflegefachfrau im Aufwachraum beruhigt ihn, dass alles gut verlaufen sei. Herr Gübeli liegt noch etwas im Halbschlaf.



Direkt nach dem Gespräch ruft Dr. Meier Frau Gübeli an. «Angehörige leiden meist mehr als der Patient. Deshalb ist es wichtig, sie so schnell wie möglich zu informieren.» Frau Gübeli ist froh, dass alles gut verlaufen ist und keine Komplikationen aufgetreten sind.



« Ich bin ohne Kleider eingeschlafen und im Nachthemd aufgewacht – was dazwischen passiert ist, von dem habe ich keine Ahnung. » 12



«Gefühlt hat es ziemlich lang gedauert, bis die Narkose gewirkt hat. Im Bauch merkte ich als Erstes, dass etwas anders ist. Dann wurde mir warm und ich spürte nichts mehr. »



Team-Timeout: Wie vor jeder Operation erfolgt der standardisierte Sicherheitscheck. Hat der Patient Allergien? Gab es spezielle Vorkommnisse bei der OP-Einleitung? Sind alle nötigen Instrumente griffbereit? Operateur, Anästhesist und die zwei technischen Operationsassistenten kontrollieren gemeinsam.



Der Operateur führt über die Harnröhre eine Kamera bis zur Prostata ein und beginnt mit der Aushöhlung. Die Operation dauert etwa 45 Minuten. Während des Eingriffs werden alle Vitalwerte via Monitor überwacht und im Anästhesieprotokoll dokumentiert. Die Anästhesiepflege steht während der ganzen Operation neben dem Kopf des Patienten. Die OP ist erfolgreich beendet, der Katheter eingelegt. Die Narkose lässt pünktlich nach. Im Aufwachraum wird der Patient für zwei Stunden weiterhin genau überwacht. 13



Einblicke



« Die erste Nacht in einem noch fremden Bett ist immer speziell. Das ist im Spital nicht anders als in den Ferien. »



Um 11.30 Uhr wird Herr Gübeli vom chirurgischen Pflegepersonal abgeholt und im Bett auf die Station gebracht. Sabrina Keller vom Pflegeteam stellt sich vor, sie ist heute für ihn zuständig. Das Zmittag entfällt zwar, Herr Gübeli verspürt aber auch noch keinen Hunger. Stattdessen trinkt er viel. Die Schmerzmittel wirken, ihm tut nichts weh. Pflegevisite: Am frühen Nachmittag verabschiedet sich die Frühschicht; der Spätdienst stellt sich vor. Abends serviert das Pflegepersonal Herrn Gübeli Teigwaren zum Znacht. Seine Menüwünsche für den nächsten Tag konnte er bereits bei einem Küchenmitarbeiter äussern. Josef Gübeli schaut TV auf seinem Medienterminal. Um 23.00 Uhr kontrolliert die für die Nacht zuständige Pflegefachfrau seinen Puls, den Blutdruck sowie Menge und Farbe der Urinausscheidung. Wie auch sonst hin und wieder hat Herr Gübeli etwas Mühe mit dem Einschlafen. In der Nacht wacht er immer mal wieder auf. Die angebotenen Mittel zum Schlafen lehnt er jedoch ab. Am nächsten Morgen erwacht Herr Gübeli noch immer schmerzfrei. Er entscheidet sich, die nach dem Zmorge angebotenen Schmerzmittel nicht zu nehmen. Auch so kann er seinen Kaffee beschwerdefrei geniessen.



14



Wieder werden Vitalwerte und Urinausscheidung kontrolliert. Herr Gübeli darf nun aufstehen. Zimmerreinigung: Wie jeden Morgen nimmt die Hauswirtschaftsfrau den Boden feucht auf und reinigt die sanitären Bereiche.



« So viele Gesichter! Ich war froh, dass wieder Frau Keller von der Pflege für mich zuständig war. » Mittlerweile ist es 9.30 Uhr: Bei der Visite erkundigen sich Dr. Mark Meier, der Assistenzarzt Dr. Timo Müller und die zuständige Pflegefachperson gemeinsam nach Herrn Gübelis Befinden. Sie erklären das weitere Vorgehen, den Prozess der Wundheilung und besprechen auch schon den Austritt. Herr Gübeli weiss nun, dass der Katheter erst am nächsten Tag entfernt wird. «Bei Fragen einfach melden!», versichert Dr. Meier.



Der Tag ist in drei Pflegeschichten eingeteilt. Der Frühdienst endet kurz vor 16.00 Uhr, während der Spätdienst bereits um 14.00 Uhr beginnt. So stehen zwei Stunden für die Übergabe zur Verfügung. Die Nachtwache macht sich um 22.45 Uhr parat. Alle zwei Stunden macht sie eine Runde durch die Abteilung und überwacht die schlafenden Patienten. Die Vitalzeichen und der Pflegebericht werden digital erfasst, der behandelnde Arzt kann sie jederzeit einsehen. Vor der Visite besprechen der behandelnde Arzt und die Pflege im Stationsbüro den Zustand des Patienten und klären die nötigen Verordnungen. Jeder stationäre Patient ist im Software-System der Küche erfasst. Standardmässig ist nach einem Eingriff leichte Kost vorgesehen. Jeweils am Nachmittag fragt ein Küchenmitarbeiter die Menüwünsche (Frühstück, Mittag- und Abendessen) der allgemein versicherten Patienten mit dem iPad ab. Je nach ärztlicher Verordnung sind vier Menüs wählbar. Die Küche kalkuliert ihre Produktionspläne entsprechend.



Früh morgens arbeitet die Küche bereits auf Hochtouren. Seit 7.20 Uhr werden Wagen mit Frühstückstabletts vorbereitet. Um 7.45 Uhr stehen diese auf der Station bereit. Alle Tabletts sind angeschrieben mit Namen und Bestellungen der Patienten und können nun vom Stationspersonal verteilt werden.



15



Einblicke



Der Assistenzarzt bereitet den ärztlichen Austrittsbericht für den Hausarzt vor. Der Patient erhält zusammen mit seinen Austrittsunterlagen eine Kopie sowie den Termin für die Nachkontrolle.



« Josef Gübeli schaut erleichtert zurück: ‹ Im Internet liest man ja einiges. Aber vor diesem Eingriff muss wirklich niemand Angst haben! ›  »



Zwei Nächte muss Herr Gübeli im Spital bleiben. Am Austrittstag wird ihm morgens der Katheter entfernt. Das Wasserlassen danach klappt problemlos. Dr. Mark Meier bespricht den Austritt mit ihm: keine körperliche Anstrengung für die nächsten 4 Wochen. Herr Gübeli muss in dieser Zeit aufs Velofahren verzichten. Die GZO-Cafeteria darf er aber gern auch so besuchen.



Herr Gübeli packt seine Kliniktasche. Jeden Moment wird seine Frau kommen und ihn abholen. Im Austrittsgespräch mit der Pflege erhält Herr Gübeli ein Verhaltensmerkblatt. Er weiss, dass er sich melden muss, sollte sein Urin nicht klar sein. Sabrina Keller begleitet ihn mit zur Réception und verabschiedet ihn dort herzlich. Herr Gübeli muss jetzt nur noch seine Patientenkarte abgeben und für die Nutzung des Medienterminals bezahlen, dann ist er raus aus dem GZO. Auf dem Weg zum Ausgang wirft er noch den Feedbackbogen in den Briefkasten gegenüber der Réception. «Jetzt stehen erst mal Ferien an, mit der Enkelin auf Mallorca.»



Das Patientenfeedback wird intern ausgewertet.



Im elektronischen Dossier des Patienten wird das Austrittsdatum eingetragen. Sein Fall geht nun in die Codier-Abteilung. Dort werden alle von den Ärzten und der Pflege während des Spitalaufenthalts erbrachten Leistungen erfasst. Nach etwa 10 Tagen kann abgerechnet werden, wobei der Gesamtbetrag anteilig auf Kanton und Krankenkasse aufgeteilt wird. Der Fall ist nun geschlossen.



Nach der ersten Nachkontrolle beim Hausarzt hat der Patient nach 4 - 6 Wochen wieder einen Termin beim Urologen am GZO. Dr. Mark Meier misst den Harnstrahl, macht einen Ultraschall und kontrolliert abschliessend den Urin: Es ist alles zufriedenstellend verheilt.
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Anatomie



« Die Prostata » – oder was brauchen wir, um unseren Mann stehen zu können?



«Haben Sie auch Prostata?» – Ein Satz, der im Reiseführer zuhinterst in der Rubrik «Übersetzung nützlicher Redewendungen für den Alltag» auftauchen könnte. Wir wollen doch möglichst mit den Einheimischen in Kontakt kommen – oder? Dabei wissen die wenigsten, was die Prostata überhaupt ist. Und die Antwort auf oben genannte Frage lautet ohnehin immer: «Ja» – zumindest für die männliche Hälfte der Reisefreudigen, egal welchen Alters sie sind.



Wofür die Vorsteherdrüse gut ist – vom Fachmann erklärt Text: Dr. Bernhard Magdeburg, Illustration: Cla Gleiser



Die Vorsteherdrüse – so heisst die Prostata auf Deutsch – haben und brauchen wir, die eine Hälfte der göttlichen Geschöpfe, um unseren Mann stehen zu können. Diese kastaniengrosse Drüse ist ein wichtiger – wenn auch unsichtbarer – Teil unserer Männlichkeit und gleichzeitig Ursprung einiger unserer zunehmenden Altersgebrechen. So wird die Prostata zum häufigen Thema sowohl von Stammtischgesprächen als auch im zur Schau gestelltem Wissen neunmalkluger Geschlechtsgenossen. Nur, was macht eigentlich diese ominöse Vorsteherdrüse? Wozu brauchen wir sie denn, wenn man sie ja dann irgendwann einmal entweder mit der «grossen» oder der «kleinen» Operation entfernt?



Sicher ans Ziel Diese akzessorische Geschlechtsdrüse liegt im kleinen Becken unmittelbar unterhalb und hinter der Harnblase und produziert einen Teil des Spermas. Sie ist ein Geschlechtsorgan, bei dem grösser nicht unbedingt besser bedeutet, wie uns bei anderen unserer Geschlechtsorgane (Männlein wie Weiblein) in den Medien oft suggeriert wird. Die Prostata steuert einen wichtigen Teil zum Ejakulat bei und sorgt so dafür, dass die in den Hoden produzierten Spermien im weiblichen Schoss in einem für sie angenehmen Klima den Weg zur wartenden Eizelle in der Gebärmutter finden. Das Sekret der Prostata hilft den Spermien, sich zu bewegen und erhöht den pHWert in der Scheide, sodass sie dort überhaupt überlebensfähig sind. Ausserdem produziert die Vorsteherdrü18



se das sogenannte «Prostataspezifische Antigen» (kurz «PSA»), welches in der Diagnostik von Prostatakrebs Bedeutung erlangt hat. Die Funktion der Prostata wird durch das Hormon Testosteron gesteuert, allerdings nicht unbedingt nach dem Motto: «Viel Testosteron – viel Prostata». Da sie unmittelbar dem Enddarm anliegt, kann die Prostata von dort mit dem Finger ertastet und stimuliert werden, weshalb sie auch als männlicher G-Punkt in der sexuellen Stimulation gilt. In der Drüse enthaltene Muskelzellen sorgen für das Ausstossen des Ejakulats während des Orgasmus.



Grösser heisst nicht besser Die Frage «Haben Sie auch Prostata?» bezieht sich auf eine Situation, in der die Drüse durch zunehmende Grösse im Alter («Prostatahyperplasie») den Fluss von Urin durch die Harnröhre einschränkt und Männer dazu zwingt, immer häufiger und immer länger das Örtchen aufzusuchen. Da die Harnröhre anatomisch mitten durch die Vorsteherdrüse hindurch verläuft, wird sie durch deren Vergrösserung schlicht und einfach zunehmend abgeklemmt. Dies betrifft die Hälfte aller Männer im Alter von 50 Jahren, also sehr viele gestandene Männer, und wird mit zunehmendem Alter immer häufiger. Deswegen kommt es an den Stammtischen zu regelmässig wechselnden Sitzordnungen, je länger der Abend. Bei der «kleinen» Operation («transurethrale Prostatektomie», kurz TURP) wird dieser innerste Teil des Organs ausgeschält und wieder Platz für die Harnröhre geschaffen.



dem Lungen- und Darmkrebs gehört der Prostatakrebs nach wie vor zu den drei häufigsten Krebstodesursachen beim Mann. Diesem Risiko können Sie vorbeugen, indem Sie sich mediterran oder asiatisch ernähren, regelmässig bewegen und nicht Rauchen, also alles machen ausser am Stammtisch aktiv mitzuwirken.



Aufrecht trotz allem Wenn Sie dennoch die «grosse» brauchen, so helfen heutzutage verbesserte Operations- und Behandlungsmethoden, die Nerven zu schonen und somit die gefürchtete Inkontinenz und Impotenz in sehr vielen Fällen zu vermeiden, sodass Sie – auch wenn Sie die eingangs gestellte Frage «Haben Sie Prostata?» mit «Nein, nicht mehr» beantworten müssen – Ihren Mann stehen können. Wie Sie sehen, ist diese Frage eigentlich ohnehin ganz und gar sinnlos und deswegen wohl ungeeignet, um in der Fremde Kontakt zu den Einheimischen aufzunehmen. Dies dürfte auch der Grund sein, weshalb sie in keinem Reiseführer auftaucht.



Bei der «grossen» Operation («totale Prostatektomie») wird die gesamte Drüse durch die Bauchdecke entweder sogenannt «offen» oder mittels Robotertechnologie entfernt. Diese Operation ist vor allem beim bösartigen Prostatakrebs von Bedeutung, da dieser immer am Rand des Organs beginnt und somit nicht unmittelbar zu einem Abklemmen des Harnflusses führt, sondern lange still bleibt und sich einzig durch einen steigenden Wert des PSA bemerkbar machen kann. Mit 19



Onkologie



« Es ist schwer, aber machbar » Eine Brustkrebserkrankung fordert viel: von Betroffenen, Angehörigen und medizinischen Fachpersonen Text: Susanna Heckendorn, Fotografie: Tres Camenzind



« Es ist ein schwieriger Weg, und man braucht sehr viel Kraft und Zuversicht. » Wer Charlotte Zollinger gegenüber sitzt, würde kaum vermuten, dass sie sich mitten in einer anstrengenden Krebsbehandlung befindet. Sie wirkt heiter und strahlt Lebensfreude aus. Einzig ihre millimeterkurzen Haare zeugen von der bald überstandenen Chemotherapie. «Eine Krebsbehandlung ist definitiv kein Spaziergang – aber», sagt Charlotte Zollinger mit Vehemenz: «es ist machbar.» Eine wichtige Voraussetzung, sich auf die langwierige Behandlung einzulassen, ist für sie das absolute Vertrauen in das Behandlungsteam und dass sie jederzeit vollumfänglich darüber informiert ist, was sie erwartet. «Ich fühle mich ernst genommen und sowohl medizinisch wie auch menschlich hervorragend betreut.» Man muss sie nicht hätscheln, sie erwartet Offenheit. Dennoch gab es Momente, wo ihr alles zu viel wurde. Sie erinnert sich an den Tag, als sie für die



erste Chemotherapie in die Onkologie kam. Sie wollte stark sein und einfach nur vorwärts blicken. Während sie den Gang entlang zur Onkologie ging, wurde ihr mulmig. Und als sie dann die Patientinnen und Patienten mit den Infusionen in den Betten liegen sah, die meisten bleich, einige kahl, andere mit einer Kopfbedeckung, brach sie in Tränen aus. Doris Kälin, Leiterin Pflege Onkologie, habe sie einfach in die Arme genommen und festgehalten: «Lassen sie das nur zu», meinte sie fürsorglich. «Hier lachen und weinen wir miteinander. Und sie werden sehen, es wird oft gelacht.» Sie habe sich aufgehoben und angenommen gefühlt, mit all ihren Ängsten und Sorgen, aber auch mit ihrem Willen, unbedingt wieder gesund zu werden. Die Gewissheit, dass alle nur ihr Bestes wollten, gab ihr Kraft.



Wenn das Schicksal die Pläne ändert Charlotte Zollinger stand vor einer neuen beruflichen Herausforderung, auf die sie sich sehr freute. Sie und ihr Mann hatten eine wunderschöne Skiwoche im Bündnerland genossen, als sie beim Duschen eine Veränderung in der Brust ertastete. Sie war beunruhigt, hoffte aber, der Knoten würde wieder verschwinden – was er leider nicht tat. Sie rief ihren Gynäkologen an, der sie zunächst beruhigte. Es war erst ein Jahr her seit der letzten Mammografie, er vermutete eine Zyste. Die Untersuchung zeigte, dass eine genaue Abklärung nötig war. Wenige Tage später wurden am GZO eine Mammografie und eine Ultraschalluntersuchung durchgeführt, kurz darauf auch eine Biopsie. Als sie am Gründonnerstag mit ihrem Mann im Sprechzimmer von Dr. Stefanie Huggle sass, ahnte sie, dass etwas Schweres auf sie zukommen würde. Stefanie Huggle musste den beiden eröffnen, 20



dass Charlotte Zollinger Brustkrebs hat. Und dass unverzüglich mit einer umfassenden Therapie – Operation, Chemotherapie und anschliessend Bestrahlung – begonnen werden sollte. Für Charlotte Zollinger und ihren Mann folgten sehr emotionale Tage, beide schwankten zwischen Besorgnis und Zuversicht. Peter Zollinger machte seiner Frau Mut. Er wollte ihr beistehen, aber seine häufige, beruflich bedingte Abwesenheit im Ausland machte ihm Sorgen. Die Ehefrau eines seiner Arbeitskollegen erklärte sich bereit, Charlotte Zollinger zu begleiten und zu unterstützen, was sie als äusserst wertvoll empfand. Dennoch, ohne ihre Familie hätte sie die schwere Zeit nicht durchgestanden. Sie erinnert sich, wie ihr Mann einmal sagte: «Du bist mehr als 30 Jahre lang immer für uns da gewesen. Nun ist es an uns, für dich zu sorgen.» Wie ernst ihm diese Aussage gewesen sei, erlebe sie jeden Tag.



Menschlich und medizinisch in den besten Händen Charlotte Zollinger konnte wählen, wo und von wem sie sich operieren lassen wollte. Ihr war klar, dass es das GZO sein musste; hier waren ihre beiden Kinder zur Welt gekommen. Wichtig findet sie auch die geografische Nähe: «Man ist sehr oft im Spital und dies über einen längeren Zeitraum. Gerade nach den ermüdenden Chemo-Infusionen war ich jeweils froh, rasch zuhause zu sein.» Zudem hat Charlotte Zollinger absolutes Vertrauen in Dr. Huggle und fühlt sich von ihr ausgezeichnet betreut. Das ganze Behandlungskonzept wurde ihr genau erklärt. Auch das Wissen, dass ihre Erkrankung am Tumorboard von Spezialisten verschiedener Fachbereiche besprochen und der für sie persönlich beste Therapieweg gesucht wird, gab und gibt ihr Sicherheit.



Das PET-CT zwei Tage vor der Operation zeigte glücklicherweise keinerlei Anzeichen von Metastasen. Charlotte Zollinger war extrem erleichtert. Der Eingriff verlief problemlos, die Wächter-Lymphknoten waren frei von Tumorzellen, und bald konnte sie nach Hause. Sie hatte drei Wochen Zeit, um sich zu erholen – und sich Gedanken zu machen. Ob sie die bevorstehende Therapie durchstehen würde? Wie es danach weiter ginge? Ob der Krebs an einer anderen Stelle zurückkäme? Ob die Bestrahlung schmerzhaft wäre? Oft plagten sie in der Nacht Ängste. Geholfen haben ihr die Gespräche mit der Psycho-Onkologin am GZO; hier darf sie ansprechen, was sie belastet. So gelingt es ihr, sich an alles Schöne zu erinnern, das ihr das Leben schon geschenkt hat. Daraus schöpft sie immer wieder Kraft und Zuversicht.
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Onkologie



OnkologieZentrum GZO Voller Einsatz für die massgeschneiderte Therapie Text: Susanna Heckendorn, Fotografie: Tres Camenzind



Spüren, was gut tut Der erste Teil der Chemotherapie bestand aus vier Infusionen im Abstand von 21 Tagen. Nach diesen, wie sie es nennt, «happigen» Infusionen fühlte sich Charlotte Zollinger manchmal richtig elend. Bereits nach der ersten Infusion fielen ihr Haare aus. Ihr Mann ermunterte sie, sich eine Perücke zu kaufen. Als die kahlen Stellen immer grösser wurden, liess sie sich bei der Perückenmacherin kurzerhand die restlichen Haare abrasieren. Die Perücke sah nicht schlecht aus, war aber furchtbar unbequem. Charlotte Zollinger kaufte sich verschiedene Tücher und Kappen, bald fand sie Spass daran, immer neue Kombinationen und Formen auszuprobieren und liess ihrer Kreativität freien Lauf. Ihre Familie ermunterte sie, auf die Perücke zu verzichten und stattdessen ihre eigenen Kreationen zu tragen. Zusätzlich zur klassischen medizinischen Behandlung lässt sich Charlotte Zollinger durch einen TCM-Therapeuten unterstützen. Akupunktur habe ihr geholfen, die Nebenwirkungen der Chemotherapie besser zu ertragen. Es war ihr wichtig, diese zusätzliche Behandlung mit Stefanie Huggle zu besprechen. Diese hatte nichts einzuwenden, machte jedoch klar, dass es Grenzen gibt, die respektiert werden müssen. Wichtig sei, dass es Charlotte Zollinger gut gehe.



Kraft und Zuversicht für einen schweren Weg Charlotte Zollinger wirkt stark. Das werde ihr oft gesagt, und das sei sie auch. Aber nach der Diagnose und am Anfang der Behandlung habe sie Angst gehabt; die Chemotherapie erschien ihr wie ein riesiges Ungeheuer. Dennoch war es für sie überhaupt kein Thema, dass sie an ihrer Krebs erkrankung sterben könnte. Ihr war von Anfang an klar, dass sie diesen schwierigen Teil ihres Lebens bewältigen will. Immer wieder habe sie sich gesagt: «Das kann es noch nicht gewesen sein mit meinem Leben. Ich will mit meinem Mann noch reisen und, irgendwann einmal, möchte ich auch Grossmutter werden.» Inzwischen hat sie wieder genug Energie, um sich mit der Frage zu beschäftigen, was nachher kommt, was sie mit ihrem Leben anfangen will, wenn die Behandlung abgeschlossen ist. Was auch immer Charlotte Zollinger anpacken wird, es muss eine sinnvolle Aufgabe sein.



Weiterbildungsstätte und Netzwerkpartner Das Zentrum für Onkologie am GZO ist als ärztliche Weiterbildungsstätte für Medizinische Onkologie anerkannt. Zudem ist das GZO Netzwerkpartner von Senosuisse, einem Zusammenschluss von Kompetenzzentren für Brustgesundheit. Die wohnortnahe Strahlentherapie erfolgt im Zentrum für Radiotherapie in Rüti.
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Die Onkologie befasst sich mit der Diagnostik, Behandlung und Nachsorge von bösartigen Tumoren. Das Onkologie-Zentrum am GZO bietet eine moderne, nach den neuesten medizinischen Erkenntnissen ausgerichtete Therapie für Tumorerkrankungen. Voraussetzung für eine wirkungsvolle Behandlung ist die enge interdisziplinäre Zusammenarbeit mit allen involvierten Bereichen wie Chirurgie, Gynäkologie, Gastroenterologie usw. Im Zentrum steht dabei immer der Patient in seiner sehr individuellen Krankheitssituation. Deshalb legt Prof. Dr. Ursula Kapp, Leiterin des Onkologie-Zentrums am GZO, grossen Wert auf die persönliche Betreuung durch die behandelnden Onkologen: «Die Mitwirkung der Patienten im oftmals langwierigen und komplexen Behandlungsablauf ist zentral für den Erfolg



einer Therapie. Deshalb versuchen wir, auf die Wünsche und Bedürfnisse unserer Patienten soweit wie möglich einzugehen.»



Individuell abgestimmte Behandlung Die Lebenssituation und das persönliche Umfeld der Patienten sind wichtige Faktoren bei der Planung des Behandlungskonzepts. «Es ist ein grosser Unterschied», sagt Ursula Kapp, «ob jemand alleine lebt, Angehörige betreut oder ob auch noch Kinder mitbetroffen sind.» Was Ursula Kapp besonders schätzt, ist die gute und enge Zusammenarbeit mit den Hausärzten. «Sie kennen die Patienten meist schon länger und gehören deshalb mit ins Boot». Gerade bei der Behandlung von Nebenwirkungen sind die Hausärzte wichtige Partner. Patienten, die nicht mehr spitalbedürftig sind, aber dennoch eine intensivere Pflege und Be-



treuung benötigen, profitieren von der Palliative Care. Wenn Patienten für einen Spitalbesuch vorübergehend zu schwach sind, ermöglicht die Palliative Care, dass Therapien zuhause durchgeführt werden können.



Betreuung auf allen Ebenen Eine Krebserkrankung ist auch psychisch belastend. Eine PsychoOnkologin unterstützt die Patienten, und oft auch deren Angehörige, auf ihrem Weg. Breast Care Nurses, speziell ausgebildete Pflegefachfrauen, kümmern sich am GZO um Brustkrebs-Patientinnen. Sie sind Bindeglied zum gesamten in die Behandlung und Betreuung involvierten Team und stehen den Frauen während des ganzen Krankheitsverlaufs als vertraute Ansprechperson zur Seite.
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Onkologie



Das GZO-Tumorboard Ein interdisziplinäres Team von Spezialisten



Jeder neu diagnostizierte Tumor wird am GZO in einem der sogenannten «Tumorboards» besprochen. Im Board für die gynäkologischen Tumoren diskutieren Spezialisten aus Onkologie, Gynäkologie, Pathologie und Radioonkologe, teilweise über ein Konferenzsystem zugeschaltet, jeden einzelnen Fall ausführlich. Am zweiten Tumorboard nehmen Vertreter der



Onkologie, Chirurgie, Radiologie, Pneumologie, Gastroenterologie, Urologie und Nephrologie des GZO teil. Aus andern Spitälern sind Kollegen aus Pathologie, Radioonkologie, Onkologie und Chirurgie persönlich anwesend oder ebenfalls zugeschaltet. Seltene Tumoren, wie zum Beispiel Leukämien (Blutkrebs) und Sarkome (Weichteil- oder Knochenkrebs), werden in speziellen Tumorboards am Universitätsspital Zürich besprochen.



Onkologie GZO Koordination der kompletten Tumorbehandlung durch die verschiedenen Fachspezialisten



Da mehrere Spezialisten der gleichen Disziplin in den Tumorboards vertreten sind, werden die einzelnen Fälle und Therapiemöglichkeiten intensiv diskutiert. In der Folge planen die Fachärzte gemeinsam die für den Patienten am besten geeignete Therapie.



Befund Radiologie Bildgebende Diagnostik



Pathologie Gewebeuntersuchung, feingewebliche Tumordiagnose



Patientin Profitiert von einer individuell abgestimmten Therapie sowie einer umfassenden Behandlung und Betreuung.



Hausarzt / Zuweisender Facharzt Erste Anlaufstelle für Patienten. Veranlasst Zuweisung an Spezialisten, unterstützt Nachbehandlung.



Onkologie Unabhängige fachliche Beurteilung und Diskussion der Fälle



Gynäkologie Unabhängige fachliche Beurteilung und Diskussion der Fälle



Therapie



Gynäkologie Diagnostik und Operation von weiblichen Tumoren



Radioonkologie Planung und Durchführung der Strahlentherapie



Kooperation



Wegweisende Kooperation zwischen den Spitälern Uster und Wetzikon Geografische Nähe nutzen und Leistungen bündeln: Was die Kooperation für die Region bedeutet. Stephan Gervers im Gespräch mit Andreas Mühlemann, Direktor Spital Uster (rechts im Bild), und Matthias P. Spielmann, CEO Spital Wetzikon (links). Fotografie: Tres Camenzind



Die Spitäler Uster und Wetzikon sorgen für eine umfassende, medizinisch hochstehende Gesundheitsversorgung im Glatttal und im Zürcher Oberland und geniessen einen ausgezeichneten Ruf. Damit dies so bleibt, sollen insbesondere die spezialisierten und hochspezialisierten Leistungen im Rahmen einer Kooperation gebündelt werden. Im Gespräch mit dem GZO-Magazin erläutern der Direktor des Spitals Uster, Andreas Mühlemann, und der CEO des GZO Spital Wetzikon, Matthias P. Spielmann, die Hintergründe und das Vorgehen in dieser wegweisenden Kooperation.



«Nähe und Kompetenz an zwei Standorten gemeinsam nutzen. »



Was war der Auslöser für die Aufnahme von Kooperationsgesprächen zwischen den beiden Spitälern? Die gesundheitspolitischen Diskussionen um die Einführung von Mindestfallzahlen für bestimmte Eingriffe beschäftigen Ärzte und Leitungsgremien in vielen Spitälern. Wir stellten uns die Frage, mit welchen Massnahmen die Leistungsaufträge in der Region gehalten werden können. Da war es naheliegend, nach einem Bündnispartner zu suchen, der dieselben Interessen hat und die gleichen Ziele verfolgt. Die geografische Nähe der beiden Spitäler ist ein grosser Vorteil, den wir nutzen wollen.



wurde rasch klar: Wir wollen für die Bevölkerung in der Region den Zugang zu spezialisierter Medizin in hoher Qualität auch in Zukunft sicherstellen.



Die beiden Spitäler sind auch Mitbewerber. Wie muss man sich da eine Kooperation vorstellen? In ersten Gesprächen wurden Ziele und Potenziale einer Zusammenarbeit erörtert. Das grosse gemeinsame Ziel



Wer profitiert von der Kooperation und weshalb? In erster Linie profitieren unsere Patientinnen und Patienten. Ihnen steht ein umfassendes Gesundheitsangebot mit hoher medizinischer und pflegerischer



Bereits in den vergangenen Jahren gab es einige erfolgreiche Kooperationen. Dazu gehören zum Beispiel die Einkaufsgemeinschaft Geblog (Gesundheitswesen Beschaffung und Logistik), das Zentrum für Radiotherapie Rüti (ZRR) und das Kompetenzzentrum für Brustgesundheit, Senosuisse. Im aktuellen Kooperationsprojekt werden weitere medizinische Fachbereiche noch enger miteinander zusammenarbeiten. Aus Mitbewerbern werden Partner.
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Fachkompetenz aus zwei Spitälern in der Nähe ihres Wohnorts zur Verfügung. Gleichzeitig sollen durch die Kooperation Eigenständigkeit und Unabhängigkeit beider Spitäler erhalten bleiben. 



Sowohl in Uster wie in Wetzikon werden grosse Bauprojekte realisiert. Sind diese unter dem Gesichtspunkt der Kooperation noch sinnvoll? Ausgangslage für die Bauprojekte in Uster wie in Wetzikon ist der Erneuerungsbedarf bei den Gebäuden und der Infrastruktur, die in die Jahre gekommen sind. Wir wollen auch in Zukunft an beiden Standorten eine moderne, medizinisch hochstehende Gesundheitsversorgung anbieten, daher hat die Kooperation keinen Einfluss auf die geplanten Baumassnahmen; die Gestaltungspläne sind nicht tangiert. Was bedeutet die Kooperation für die Mitarbeitenden und für die



Arbeitsplätze? Unser Ziel ist es, den Erhalt der Leistungsaufträge und damit die Zukunft der beiden Spitäler zu sichern und ihre Position in einem sich rasch wandelnden Umfeld zu stärken. Wenn uns dies gelingt, können wir an beiden Standorten langfristig sichere und attraktive Arbeitsplätze anbieten. Wir versprechen uns zudem Vorteile bei der Mitarbeiterrekrutierung. Für die Aus- und Weiterbildung von Spezialisten spielen die angebotenen Leistungen eine zentrale Rolle. Wenn wir spezialisierte Leistungen anbieten können, sind wir auch als Arbeitgeber attraktiv.



vierten stehen dazu im regelmässigen Austausch mit uns, den Spitalleitungen und den Verwaltungsräten. Die Planung des ersten Projekts, des Zentrums für Kolorektalchirurgie, wird zurzeit abgeschlossen. Bereits ab Anfang 2017 profitieren die Patienten an beiden Standorten vom Fachwissen aus beiden Spitälern, das im Zentrum für Kolorektalchirurgie zusammengefasst ist. Damit ist ein erster Schritt getan, weitere werden im Laufe des Jahres folgen.



Welchen Zeitrahmen haben Sie sich für die Umsetzung gesetzt? Derzeit prüfen Spezialisten aus beiden Spitälern in sechs Teams, wo sich die Zusammenarbeit innerhalb ihres Fachgebiets optimieren und gemeinsam gestalten lässt. Die Invol27



Unternehmen



Analysieren, planen, bauen Bauprojekt: genaue Beobachtungen erleichtern die Umsetzung bei laufendem Betrieb Text: Susanna Heckendorn



Ein Bauprojekt von der Dimension, wie es das GZO derzeit realisiert, verlangt nach umfangreichen Abklärungen und minutiöser Planung, damit das Spital bei seiner Fertigstellung alle Anforderungen an Komfort und Infrastruktur erfüllt. Das GZO ist gut unterwegs. In den vergangenen Monaten wurden Patientenströme und Arbeitsprozesse nochmals im Detail analysiert: Wann und wo bewegen sich am meisten Menschen im GZO, welche Bereiche haben zu welchem Zeitpunkt Berührungspunkte, wo bestehen bereits Synergien und wo können solche noch entstehen? In der Folge wurde das Nutzflächenkonzept optimiert, einer erfolgreichen Umsetzung steht nun nichts mehr im Weg.



Bauprojekte bei laufendem Betrieb verlangen von allen Beteiligten besonders grosse Flexibilität. Es sind Rochaden nötig, Umzüge lassen sich nicht vermeiden. Besonderes Augenmerk gilt dabei den Örtlichkeiten, die für Patienten direkt zugänglich sein müssen, wie beispielsweise Empfang, Radiologie, Labor, Sprechstunden usw. Damit sich die Patienten während des Umbaus im Spital gut zurechtfinden, sollen die Wege möglichst einfach sein. Die sorgfältige Planung, in die Mitarbeitende auf allen Ebenen einbezogen sind, stellt sicher, dass die hohe Behandlungs- und Betreuungsqualität während der gesamten Bauphase gewährleistet ist.
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Ausbildung



Überraschend vielseitig Der Beruf des Fachmanns für Hauswirtschaft bietet mehr, als man denkt Text: Katinka Gerlach, Fotografie: Tres Camenzind



Jedes Jahr steht das GZO vor der gleichen Herausforderung: Von den über 70 Ausbildungsplätzen, die das Spital anbietet, sind die meisten so gefragt, dass viele Bewerber abgewiesen werden müssen. Eine Lehrstelle jedoch ist schwer zu besetzen. Dabei bietet der Beruf Fachmann / -frau Hauswirtschaft viel mehr, als man denkt.



nische Praxisassistentin (MPA). Nur vor einem Infotisch gibt es kaum Interessierte: Zeljka Knezevic, Leiterin Reinigungsdienst und Ausbildungsverantwortliche der Fachfrauen/-männer Hauswirtschaft, kann fast niemanden begeistern, einen näheren Blick in das Themenfeld Hauswirtschaft zu werfen. Zu stark scheint der Bereich mit dem Bild der «Putzfrau» verknüpft.



Schon am jährlich stattfindenden Infotag der Gesundheitsberufe ist es unübersehbar: An den aufgebauten Ständen im Personalrestaurant des GZO Spital Wetzikon herrscht reges Interesse. Zahlreiche Jugendliche, ihre Eltern und Lehrer nutzen die Gelegenheit, einen lebensnahen Einblick in die Welt der Gesundheitsberufe zu bekommen. Am beliebtesten sind die «spitaltypischen» Berufe wie Fachfrau/-mann Gesundheit und Pflegefachfrau/-mann sowie Medizi-



«Viele Jugendliche machen lieber nichts oder einfach das 10. Schuljahr, als sich für diese Lehre zu entscheiden», sagt Albina Thaqi, Personalfachfrau und zuständig für die Rekrutierung aller Lernenden am GZO. Dabei birgt der Beruf so viel mehr als das gängige Klischee. «Als Fachfrau für Hauswirtschaft trägst du eine grosse Verantwortung. Wir reinigen jeden Bereich im Spital, die Intensivstation, die Operationssäle und auch isolierte Stationen. Wenn hier nicht streng



nach Hygienevorschriften vorgegangen wird, werden schlimmstenfalls Keime weitergetragen», so Zeljka Knezevic. Neben der Boden-, Flächenund Fensterreinigung ist auch der Bereich der Kleiderpflege von grosser Bedeutung. Waschen, trocknen, glätten – und das für rund 700 der 870 Mitarbeitenden sowie für alle Patienten im Haus. Zusätzlich werden die Lernenden auch in Küche und Service ausgebildet. Mit den hier erworbenen Grundkenntnissen können sie im Anschluss an die Lehrzeit zum Beispiel eine verkürzte Kochlehre beginnen – nur eine der vielfältigen Möglichkeiten, sich mit dem Lehrabschluss Fachfrau/-mann Hauswirtschaft EFZ weiterzubilden.



Daniela Züst



Banjo Adebisi



Was hat dich für eine Ausbildung als Fachfrau Hauswirtschaft motiviert? Mit 16 Jahren zu entscheiden, welchen Beruf man ausüben möchte, fand ich nicht unbedingt einfach. Die Ausbildung zur Fachfrau Hauswirtschaft ist ein sehr guter Start in die Berufswelt. Ich wusste, dass ich von den verschiedenen Tätigkeiten, die ich in dieser Ausbildung lerne, für mein privates Leben und für die Zukunft sehr profitieren und viel mitnehmen kann.



Wieso hast du dich dafür entschieden, die Ausbildung am GZO zu machen? Das GZO Spital Wetzikon ist ein grosses Unternehmen. Innerhalb des Betriebs sind die Chancen für einen Karriereaufstieg gross, grösser als in einem kleinen Betrieb. Zudem ist die Arbeit sehr vielseitig und ich kann viele Tätigkeiten einer Fachfrau Hauswirtschaft ausüben, welche in kleineren Unternehmen kaum oder gar nicht zum Zug kommen, weil die Möglichkeiten nicht bestehen.



Was hast du erlebt? Als Fachfrau Hauswirtschaft hat man viel Kontakt mit den Patienten. Oft suchen sie jemanden, der sich kurz Zeit nimmt, um zuzuhören. Zudem sind sie froh, wenn sie uns im Zimmer sehen und wissen, dass gleich alles wieder sauber ist und sie sich dadurch wieder wohl fühlen können. Häufig hörte ich von den Patienten den Spruch: «Sie sind eine gute Fee», und ehrlich gesagt, fühle ich mich manchmal wirklich so. Vor allem wenn Patienten mehrmals im Haus sind und mich wiedererkennen, merke ich, dass ich als Mensch anerkannt werde. Hier gehts zu den Interviews in voller Länge.



www.gzo.ch/hauswirtschaft 30



Wie war die Schule? Vielseitig. Wir hatten Fächer wie Ernährung, Chemikalien von Reinigungsmitteln, Allgemeinbildung usw. In der Schule erhält man ein sehr grosses Wissen, von dem man das ganze Leben lang profitiert. Bevor ich die Ausbildung begann, dachte ich, die Tätigkeiten dieses Berufes seien ähnlich wie im privaten Haushalt. Ich wurde deshalb sehr überrascht. Würdest du einem Kollegen oder einer Kollegin diesen Lehrberuf auch empfehlen? Ja, unbedingt! Die Karrieremöglichkeiten sind sehr gross. Z. B. kann man sich in verschiedenen Bereichen wie Küche oder Ernährung usw. spezialisieren. Grundsätzlich ist es eine sehr spannende Ausbildung mit vielen Aufstiegsmöglichkeiten.



Social Media als Chance Neu nutzt das GZO Spital Wetzikon auch Social-Media-Kanäle, um geeignetes Personal für offene Stellen und Ausbildungsplätze zu finden. Um die relevante junge Zielgruppe zu erreichen, bewerben wir derzeit zum Beispiel die Ausbildungsplätze im Bereich Hauswirtschaft und Koch auf Facebook. Andere offene Stellen schreiben wir auf LinkedIn und Xing aus. Für 2017 ist geplant, den Bereich Social Media noch weiter auszubauen.
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Dies und das



Wussten Sie das?



Barbara Schibli Leiterin HRM



Heidi Waldburger Arztsekretärin ZS Medizin Karibische Klänge auf Ölfässern –seit 15 Jahren spielt Heidi Waldburger das Double Guitar, die zweite Begleitstimme in einer Steelband. Ihre Begeisterung für Musik begleitet sie schon das ganze Leben. Mit ihrem Mann spielte sie in einer Familien-Guggenmusik, und als die Kinder grösser wurden, wollten sie das gemeinsame Musizieren weiterführen. Mit fünf weiteren Mitgliedern der ursprünglichen Gruppe gründeten sie die Steelband «Hot Queridas» und lernten die karibische Musikrichtung von Grund auf selber praktizieren. Mittlerweile kommen 20 Bandmitglieder einmal wöchentlich zur Probe zusammen. «Wenn ich dienstags nach der Arbeit zum Üben fahre, bin ich meist recht erledigt vom langen Tag. Doch sobald wir Musik machen, kann ich loslassen.» An meisten geniesst sie die vielen gemeinsamen Auftritte bei privaten Anlässen oder beim Seenachtsfest In Rapperswil.



Johan Zeinstra Pflegefachmann Anästhesie «Fliegen gibt dir das absolute Gefühl von Freiheit. Du löst dich von allen Problemen auf der Erde.» Seit 2001 ist Johan Zeinstra begeistert vom Deltasegeln. Zwei Jahre dauerte die Ausbildung. Gelernt wird zunächst an einem Übungshang: «Am Tag ca. 20 Mal den gleichen steilen Hang hinauf mit der 22 kg schweren Ausrüstung auf dem Rücken – das ist schon herausfordernd.» Die Höhenflüge jedoch belohnen für die Strapazen. Sein schönster Flug führte ihn über die Dolomiten – mit einem persönlichen Höhenrekord von 3 700m!



«Ich bin nirgends so relaxed wie beim Bildhauern», sagt Barbara Schibli. Schon als Kind hämmerte, feilte, schraubte und bastelte sie in Grossvaters Werkstatt. Das erste Mal einen Meissel in der Hand hatte sie als 6-Jährige. Das Steinbildhauern entdeckte sie 2 002 während einer Woche Kreativferien und hatte das Gefühl, «heimzukommen». Seither besucht Barbara Schibli regelmässig Bildhauer-Kurse. Ihr erstes Objekt war eine Feuerschale und eine der schönsten Figuren, die «Spanische Tänzerin», steht in ihrem Büro. «Es ist jedes Mal wieder faszinierend für mich, was so in einem Steinblock steckt und ich herausarbeiten kann – begleitet von der Anspannung, ob der Stein hält. Bis heute hatte ich Glück.»
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Daniel Bollhalder Leiter Facility Management



Anja Durrer Stv. Leiterin Pflege Medizin Schon als Teenager ist Anja Durrer von Russland fasziniert, anfangs vor allem von den russischen Märchen und der romantischen Zarenwelt. Als dann in der Schule das Thema Zweiter Weltkrieg durchgenommen wird, interessiert sie sich auch immer mehr für die Geschichte und Kultur des Landes. Über die Klubschule lernt sie Russisch und macht schliesslich mit ihrem Bruder zusammen einen Sprachkurs in St. Petersburg. Die russische Literatur begleitet sie jeden Abend vor dem Einschlafen. Vor fünf Jahren hat Anja Durrer zudem angefangen, Matrjoschkas zu bemalen.



Seit über fünf Jahren betreibt Daniel Bollhalder Bushcraft Survival. Mit möglichst wenig Hilfsmitteln und Komfort draussen in der Natur zu überleben, ist dabei das erklärte Ziel. «Du musst die Pflanzen kennen und wissen, welche geniessbar sind, musst Wasser finden, das du trinken oder filtern kannst und wissen, wie du Feuer machst.» Je nach Witterung, Jahreszeit und Ort hat Daniel Bollhalder manchmal nur ein Messer, einen Wasserfilter, einen Kompass und sein Telefon dabei – natürlich ausgeschaltet. «Draussen konzentrierst du dich auf das Wesentliche, machst dir ganz andere Gedanken.» Oft ist er drei bis vier Tage unterwegs, wenn er sich in die Natur zurückzieht.



Sonja Steffen Arztsekretärin ZS Medizin Zum Hornussen kam Sonja Steffen über ihre Tochter. «Natürlich habe ich sie immer zum Sport gefahren. Dabei wollte ich nicht drei Stunden herumsitzen und einfach warten, bis das Spiel vorbei ist. Also habe ich den Schiedsrichter-Kurs besucht.» Seit 13 Jahren ist Sonja Steffen nun Schiedsrichterin der Hornussergesellschaft Gossau. Am meisten schätzt sie die Gemeinschaft der Mannschaft; die Geselligkeit, nach dem Spiel noch etwas zusammen zu essen und zu erzählen. Ausserhalb der Schulferien ist sie jedes zweite Wochenende für den Sport unterwegs. Meist finden die Spiele in der Region Bern statt. «Gut rechnen muss man können. Eigentlich ist man die ganze Zeit am Zusammenzählen. Und nebenbei darf man natürlich nichts verpassen.» 33



Sportmedizin



Auch (un)sportlich willkommen Das sportmedizinische Angebot wird ausgebaut Text: Katinka Gerlach, Fotografie: Tres Camenzind



Bei der bioelektrischen Impedanzanalyse misst Dr. Harald Leemann die Körperzusammensetzung (Fett- / Muskelmasse) der Patientin. Mit Dr. Harald Leemann tritt ein neuer Sportmediziner die Nachfolge von Dr. Gery Büsser an. Die Sportmedizin am GZO richtet sich nicht nur an Leistungssportler, die von einer akuten oder chronischen Verletzung betroffen sind oder unter Schmerz- oder Überlastungssyndromen leiden. Prävention und Rehabilitation sind auch für den Hobbysportler wichtig – jung und alt, dick und dünn, extrem sportlich oder gänzlich unsportlich. Harald Leemanns Patienten und Patientinnen sind entsprechend unterschiedlich. «Ich hab auch schon 73-jährige, absolut unsportliche Leute in der Sprechstunde gehabt. Diese kommen dann häufig aufgrund von Überlastungssymptomen im Bewegungsapparat. Solche Schmerzen kann man in der Sportmedizin gut konservativ behandeln.» Auch für Personen, die schon lange keinen Sport



mehr getrieben haben, aber gerne wieder beginnen würden, heisst die erste Anlaufstelle «Sportmedizin». Sie können in einer Präventivuntersuchung mit Sportlabor, klinischer Untersuchung und allenfalls EKG ihren Gesundheitszustand überprüfen lassen.



Ausbaupläne Harald Leemann war zuletzt an der Schulthess Klinik tätig und hat dort im Team von Gery Büsser gearbeitet. Dass dieser ihm die Stelle am GZO vorgeschlagen hat, sieht er heute als glücklichen Zufall. «Die Möglichkeit, die Abteilung Sportmedizin am GZO weiterzuentwickeln und gleichzeitig traumatologisch operativ tätig zu sein – das hat mich sehr gereizt.» So bestehen bereits weitere Ausbaupläne für die Abteilung. Als zusätzliche konservative Therapie von Überlastungssyndromen möchte Leemann



neben der diagnostisch-therapeutischen Lokalanästhesie oder der Infiltrationstherapie mit Hyaluronsäure, Cortison oder Traumeel (homöopathisch) bald auch die fokussierte und radiäre Stosswellentherapie anbieten können. Er selbst bildet sich derzeit weiter in Manueller Medizin. In Zusammenarbeit mit der Physiotherapie sollen zudem verschiedene Leistungstests wie der Lactatstufentest oder der Cooper-Test im Haus durchgeführt werden können, ebenso wie Lungenfunktionstests in Zusammenarbeit mit der Pneumologie. Dr. Leemann ist bereits seit der Kindheit sportbegeistert. «Ski, Tennis und Golf – Sport ist meine Leidenschaft. In diesen Disziplinen kenne ich mich auch am besten aus, weil ich diese Sportarten selber betreibe. Natürlich habe ich aber nicht nur Tennisspieler, Skifahrer oder Golfer in 34



meiner Sprechstunde. Überlastungserscheinungen sind leider fast überall ein Thema.» Nach dem Gymnasium liess sich Leemann zum Tennislehrer ausbilden – und hätte fast auch Sportund Bewegungswissenschaft studiert, entschied sich dann aber doch für das Medizinstudium. Neben seiner orthopädisch-traumatologischen Aus- und Weiterbildung nahm Harald Leemann dann noch den Fähigkeitsausweis Sportmedizin in Angriff – und machte so sein Hobby zumindest teilweise zum Beruf. Auch sein privates sportliches Engagement ist vom Beruf nicht zu trennen. Seit über sechs Jahren ist Harald Leemann Verbandsarzt bei Swiss Ski Free Style. Dort führt er regelmässig sportmedizinische Untersuchungen durch und ist unter anderem an Worldcups und Weltmeisterschaften erster Ansprechpartner vor



Ort bei Sportverletzungen, Schmerzen und Überlastungserscheinungen. Auch im Tennis ist er als Sportmediziner aktiv und begleitete die Schweizer Mannschaft zum Beispiel beim Fed-Cup im April 2016 als Teamarzt. Sein Highlight dieses Jahr waren aber unbestritten die Olympischen Spiele in Rio. «Es war sehr imposant. Wir haben im Olympischen Dorf gewohnt, waren also mittendrin. Ich hatte Kontakt zu vielen Sportlern aus aller Welt, nicht nur zu Tennisspielern.» Zurück in der Schweiz erinnern die vielen LänderPins in seinem Büro an diese aufregende Zeit: «Einfach jeder hat Pins getauscht. Neben den Schweizer Pins hatten wir auch Liechtensteiner im Gepäck, die waren sehr begehrt, weil Liechtenstein ja mit nicht so vielen Sportlern bei Olympia vertreten war. Daher konnten wir diese gut tauschen», erzählt Leemann. Rund 120 Stück hat er ergattert. 35



Neonatologie



Von Anfang an sicher Christian Potthoff, unser Neonatologe vor Ort Text: Katinka Gerlach, Fotografie: Tres Camenzind



Mit Christian Potthoff wird der seit über 20 Jahren bestehende neonatologische Dienst um einen erfahrenen Neonatologen im Haus ergänzt – für die optimale Betreuung aller Neugeborenen. Während die meisten Neugeborenen problemlos ins Leben starten, benötigen ca. 2 bis 5 % von ihnen unmittelbar nach der Geburt oder in den ersten Lebenstagen intensivere Betreuung. Darauf ist das GZO bestens vorbereitet. Der schon seit 1995 bestehende neonatologische Dienst mit dem Kantonsspital Winterthur wird seit September 2016 ergänzt durch Christian Potthoff, Pädiater FMH mit Zusatzausbildung Neonatologie, der ganztags am GZO ist. «In der Neonatologie reden wir von den goldenen ersten Minuten. Von der Zeit kurz nach der Geburt, auf die es ankommt – besonders entscheidend zum Beispiel bei



Die Neonatologie ist Potthoffs Leidenschaft. «Wie fast jeder Arzt habe auch ich ein Helfersyndrom. Je kleiner die Patienten, desto hilfsbedürftiger sind sie.» 36



der Sauerstoffversorgung», erklärt Potthoff. Mit einem eigenen Neonatologen vor Ort kann das GZO Spital Wetzikon die Qualität der Erstversorgung der Neugeborenen nun nochmals steigern. Mögliche Startschwierigkeiten wie Neugeborenengelbsucht, Blutzucker- und Ernährungsprobleme können am GZO direkt behandelt werden, ohne dass Mutter und Kind getrennt werden. Die Zusammenarbeit mit Winterthur bleibt weiterhin bestehen, sodass eine optimale ärztliche Versorgung auch in der Nacht und am Wochenende gewährleistet ist.



Kinderarztpraxis am GZO Parallel zu seiner Tätigkeit als Neonatologe baut Christian Potthoff am GZO eine eigene Kinderarztpraxis auf. So kann er Kinder, die er bereits in den Tagen nach der Geburt untersucht hat und keinen Kinderarzt haben, falls gewünscht, weiter betreuen. Da das



Arbeitsumfeld als Kinderarzt häufig emotional ist, liegt ihm viel daran, eine Verbindung zur Familie der Kinder aufzubauen. «Im Laufe der Zeit lernt man die Familien kennen und es entwickelt sich ein Vertrauensverhältnis.» Christian Potthoff ist Vater von drei Kindern. Die Anliegen und Sorgen vieler Eltern kann er deshalb nicht nur aus medizinischer Sicht gut nachvollziehen. Er kennt sie aus eigener Erfahrung. Wie viele Eltern hat auch er schlaflose Nächte und das Gefühl von Hilflosigkeit erlebt, wenn das eigene Kind leidet. Ebenso aber kennt er das tiefe und Ehrfurcht gebietende Staunen darüber, Kinder beim Aufwachsen begleiten zu dürfen. «Jede Geburt ist ein Wunder. Aber genau so faszinierend ist es, wie Kinder plötzlich laufen lernen, wie sie anfangen, erste Wörter zu sprechen. Es ist überwältigend, wie die Natur das eingerichtet hat.» 37



Dies und das



Dies und das



Tag der Chirurgie



Nationaler Zukunftstag



21. 5. 2016



650



begeisterte Besucher



Pensioniertenanlass 29. 9. 2016



Tag der Kardiologie 3. 9. 2016



100 000



1 247



Jahre GZO-Erfahrung



2016



125



Blicke hinter die GZO-Kulissen



Schläge pro Tag 5 Liter Blut pro Minute Unser gesundes Herz ist eine Hochleistungspumpe! 650 Interessierte wollten es genauer wissen. Sie nutzten die Gelegenheit, sich am Tag der Kardiologie über die modernsten Diagnostik- und Behandlungsmethoden zu informieren. Zu den besonderen Highlights zählten ein begehbares Herz, die Demonstration von Herzultraschalluntersuchungen und Führungen durch das Elektrophysiologielabor.



Spitalführungen



Am 21. September 2016 luden Matthias P. Spielmann, CEO, und Barbara Schibli, Leiterin HRM, zur Premiere des neu geschaffenen GZO-Pensioniertenanlasses. Wir durften 61 Ehemalige als unsere Gäste begrüssen. Es wurde in Erinnerungen geschwelgt, Neuigkeiten ausgetauscht und selbstverständlich kam auch der kulinarische Genuss nicht zu kurz. «Es war wirklich einer der schönsten Anlässe!» Diese Rückmeldung einer Teilnehmerin freut uns besonders.



hatten die Gelegenheit, sich einmal wie ein Chirurg zu fühlen: Knochen schrauben, Nähte setzen, mit einem Laparoskopiegerät hantieren. Auch für die kranken Lieblinge unserer kleinen Besucherinnen und Besucher war gesorgt. Die Fachleute der Teddyklinik standen für die Behandlung von Puppen und Kuscheltieren mit Rat und Tat zur Seite. Dies und vieles mehr machten den Tag der Chirurgie zu einem Erlebnis für Gross und Klein!



10. 11. 2016



Ferienplausch 17. 4. & 18. 10. 2016



8 340 & 8 645 Alle Jahre wieder besuchen uns die Kids im Rahmen des Ferienplausch-Programms Hinwil und Rapperswil-Jona. Für uns am GZO sind diese Tage immer etwas Besonderes. Auf Erkundungsgang im GZO steigen wir in die Katakomben der Technik, gucken Pflegefachfrauen über die Schulter, erfahren, was Radiologie, Physiotherapie oder das Labor genau machen, und last but not least haben wir die Gelegenheit, uns einen Rettungswagen ganz aus der Nähe anzusehen.



98 Augen



schauen Eltern, Gotte, Götti, Tante, Onkel über die Schulter. Die interessanten Ausführungen während des Rundgangs in den Abteilungen Pflege, OPS, Anästhesie, Radiologie, Technik & Sicherheit, Wäscherei, Notfallstation und Physiotherapie ermöglichten den jungen Besuchern einen nicht alltäglichen Blick hinter die Kulissen unseres Betriebes. Mit interaktiven Aktionen wie Spritzen-Aufziehen, Nähen, Gipsen usw. wurden die Kinder spielerisch in die Themen rund um das Spital einbezogen.



Wollten Sie nicht auch schon mal einen Blick hinter die Spitalkulissen werfen? Für 125 Gäste, vom «Zünftler» über Neuzuzüger der Stadt Wetzikon bis zu Vertretern aus Wirtschaft und Politik, haben wir anlässlich einer jeweils individuell auf die Bedürfnisse abgestimmten Spitalführung unsere Türen geöffnet und ihnen einen Einblick in die spannende Welt des GZO-Alltags gewährt, die dem Patienten oder Besucher normalerweise verschlossen bleibt.
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Zu guter Letzt



100 Tage im Spital – mit doppeltem Happy End



Zum 100-Tage-Jubiläum fertigt die GZO Patisserie eine Torte an.
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Medieninfo aus dem Stadthaus 02.08.2017 ... - Stadt Wetzikon 
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Medieninfo aus dem Stadthaus 21.06.2017 ... - Stadt Wetzikon 

21.06.2017 - wenn ein Kredit eingeholt und ein ordentliches Budget erstellt worden ... des OK es unterlassen haben, frÃ¼hzeitig auf die sich anbahnenden.
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21.06.2017 - Der Entscheid des Bezirksrates Hinwil, worin insbesondere die Geltendmachung von Schaden- ersatzansprÃ¼chen betreffend Defizit der ...
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wenn jede sekunde zÃ¤hlt - Spital Oberengadin 

Kurze Besprechung im Team, anschliessend. Rundgang auf der Intensivstation: Patienten nach grÃ¶sseren Operationen, mit schweren LungenentzÃ¼ndungen,.
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